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Dicustng, deu 16. Juli 1918.
Der Reichskanzler über Belgien.

Eine weitere Veröffentlichung.
' Die Regierung veröffentlicht jetzt auch die Aus¬

führungen, die der Reichskanzler im Ausschuß über die
von Belgien  zu fordernden Sicherungen  gehalten
hat. Graf Hertling sagte: „Das Faustpfnd Belgiens
bedeutet für uns : wir müssen uns in den Friedens¬
bewegungen dagegen sichern, daß, wie ich es schon früher
ausgedrückt habe/ Belgien nicht wieder das Vormarsch¬
gebiet für unsere Feinde wird ; nicht nur in mili¬
tärischem Sinne , meine Herren .sondern auch in wirt¬
schaftlichem Sinne . Wir müssen uns dagegen sichern, daß
wir nicht nach dem Kriege wirtschaftlich abge¬
schnürt werden.  Belgien ist durch seine Verhält¬
nisse, durch seine Entwicklung auch durchaus aus
Deutschlandangewiesen. Wenn wir in ein enges Ver¬
hältnis mit Belgien « uf wirtschaftlichem Gebiete treten,
so ist das ganzu nd gar auch im Interesse von Belgien
selbst. Wenn es gelingt , in wirtschaftlich enge Be¬
ziehungen mit Belgien zu gelangen , wenn es gelingt,
daß wiru ns mit Belgien auch über die politischen
Fragen verständigen. die lebenswichtige Interessen
Deutschlands beruheren, so haben wir die bestimmte
Aussicht, daß wir darin die beste Sicherung gegen die
künftigen Gefahren haben werden, die uns von Belgien
aus, beziehungsweise über Belgien , von England und
Frankreich aus drohen könnten."

Wird der Feind gelernt haben?
Tie zum Auswärtigen Amt in nahen Bezieh¬

ungen stehende Kölnische Zeitung schreibt zu den Er¬
klärungen des Reichskanzlers über die belgische Frage:

Die Formulierung der Auslassungen nnd die Tat¬
sache, daß sie anfänglich nicht für die Öffentlichkeit
gestimmt waren , , zeigt , und die militärische Lage be¬
stätigt es , und wird es weiter bestätigen daß hier wahr¬
lich nichts us Mattigkeit gesprochen wurde, sondern daß
Unr ausführlicher wiederholt wurde, was grundsätzlich
ganz genau so des öfteren vom Regierunqstisch gesagt
worden ist. Die Erklärungen sprechen für sich selbst.
Es bleibt dabei, daß wir Belgien nur als Faustpfand
betrachten, es bleibt dabei, daß wir es nur unter den
Bedingungen herausgeben , deren Berechtigung und Not¬
wendigkeit Beginn und Verlauf des Krieges gelehrt
haben. Und es bleibt schließlich dabei, daß die Feinde
orese Bedingungen am Verhandlungstage kennen lernen
werden. Grundsätzlichhaben die früheren Regierungs¬
erklärungen genau dasselbe gesagt. Es wird sich zeigen,
was die Gegner aus den Erfahrungen gelernt haben,
«I zwischen dieser und den früheren deutschen amt¬
lichen Aeußerungen zur belgischen Frage liegen.

Französisch-englische Antworten.
Es liegen zunächst Aeußerungen der französischen

»tegierungsorgane vor. „Homme liberte" glaubt, der
ötveck der Aeußerungen sei, Zwietracht unter den Al¬
berten zu säen. .Journal " erklärt mit aller Offen¬
heit, die Entente wolle den Frieden diktieren und könne
wrher nicht in Verhandlungen eintreten.

Aus England klingt es nicht anders. Die liberalen
und gemäßigten „Daily News" schreiben: „Solange
Deutschland nicht den Brester Frieden aufgibt ( !) und
uereit ist, Belgien , Serbien und das besetzte Gebiet
von Frankreich zu räumen, ist jedes deutsche Friedens-
uUgebot bedeutungslos ."

Friedensarbeit der Kriegsende.
Tie Unabhängigen im feindlichen Lager.

. Die Ententesozialisten haben sich an die Min-
urrheitssoziLlistender Mittelmächte gewandt, um ihre

für einen Frieden im Ententesinn zu erreichen.
Es ist beschämend,daß sie damit einen Erfolg hatten,
wdem sowohl die deutschen wie die ungarischen Min-
verheitsgruppen sich gegen  die Kriegsziele der Mit-
^lmüchte erklärten. Die Bulgaren zeigten mehr Vater-
E^dsliebe, indem sie für sich Ellbogenfreiheit in den
Mazedonischen Fragen vorbehielten.

Die ü n g a r i s che n Arbeiter  billigten den Plan
^stes Bundesstaatshstems für Oesterreich-Ungarn und
Wenfalls einen Balkanstaatenbund. Sie verwerfen die
»Aedensverträge von Brest -Litowsk und Bukarest und
-eben zu , daß die Frage Elsaß -Lothringens und des
unerlösten Italiens , der Türkei und der überseeischen
Besitzungen dem Wunsche der dabei beteiligten Völker
Semüß gelöst werden müsse.

Die Antwort der deutschen Minderheitssozialisten
Mspräche auch im allgemeinen dem Memorandum. Die
Matschen Mehrheitssozialisten hätten versucht, durch Ver-
Wkttzmg von Troelstra ihre Antwort bekanntzugeben,
ms,sei perhindert worden, doch habe man eine Zusam-
^erlsassnna ihrer Anschauungen erb alten . Sie erklärten

sich 'bereit , über die SchulLverantwyrrung am Kriege
und die elsaß-lothringische Frage zu reden. Bezüglich
der letzteren glaubten sie an eine Verständigungsmögiich-
keit. , Sie erkennen weiter die Notwendigkeit an, daß
Belgiens Unabhängigkeit wiederhergestellt werde und
halten einen Völkerbund für notwendig
s englische sozialistische Minister Henderson ist
der Ansicht,. dnh die Antvorten die Einberufung einer
IN ternationalen Konferenz  rechtfertigen . Wei¬
ter sagte er, daß ein Versöhnungsfrieden auf Grund-
satzen beruhen müsse, über die keine Verhandlung
möglich sei. Der Verband würde keinen Frieden nach
dem Muster von Brest-Litowsk annehmen

Man hätte auch von den deutschen Unabhängigen
erwarten sollen , daß sie sich zum mindesten jene Grund¬
sätze zu eigen machen würden, über die ganz Deutschland
s'Z ernia ist. Das ist in erster Linie der Satz: ein
rFiede ist füru ns nicht ehrenvoll und deshalb un¬
denkbar in dem unser elsaß-lothringischer Besitz anqe-tastet wurde. . '

Wenn die Feinde wissen wollen , was die M i n d e st-
Zungen  Deutschland sind, mögen sie nur die

lettzen Reden des Reichskanzlers zur Hand nehmen.
Ganz imt Recht sagt über diese das öffiziöse Wiener
Fremdenblatt : Was Hertling sagte, stehe in wohl¬
tuendem Gegensatz zu den verschwommenen, jede Deu-
kiing zulassenden rhetorischen Uebungen Wilsons und
r» den Aeußerungen italienischer, französischer und
englischer Staatsmänner , aus denen noch immer die
Absicht hervorleuchte, die Monarchie zu zertrümmern
und das deutsche Reich ohnmächtig zu machen. Durch
die Ausfuhrungen des Grafen Hertlmg über die bel¬
gische Frage sei den leitenden MünnerKGroßbritanniens
der Vorwand , die belgische Frage als Hindernis für
den Friedensschluß zu gebrauchen.. jetzt wohl gewonnen.
Nochmals habe sich die ganze Welt von der Friedens¬
bereitschaft Deutschlands, von seinem Bekenntnis zum
Verteidigungskrieg und von seiner Absicht, die Unab¬
hängigkeit Belgiens unangetastet zu lassen, überzeugenkönnen.

v/

Kämpfe südwestlich von Ipern.
Großes Hauptquartier , den 15. Juli 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

.Heeresgruppe Kronprinz RuPPrecht. Südwestlich
von Mpern griff der Feind gestern früh nach starker
Feuervorbreitung an nnd drang in geringer Breite in
unser Kampfgelände ein . Beiderseits der Lys tagsüber
Artillerietätigkeit : sie lepte am Abend auch an der
übrigen Front auf.

Heeresgruppe Teutscher Kronprinz: Zwischen
Alsne und Marne blieb die Gefechtstätiakeit gering
^ertliche Jnfanteriegefechte südlich von St . Pierre -Aiqle
und» m Savieresgruiide.

Leutnant Loewenhardt errang seinen 35. Luft¬
weg.
. Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorfs.

Vom !1-Bootkcieg.
(Amtlich.), Berlin.  15 . Juli 1918.

>T so ©tierrgebiet wurden durch die Tätigkeit unserer
Fampfer und ein Segler von insgesamt17,000 Br .-Reg.-To . versenkt.

Der Cef des Admiralstabes der Marine.
*

%or einigen Wochen schoß „U. . ." im Mittelmeer
von den drei beladenen Dampfern eines Geleitzuges
zwei heraus . Der Kapitän des einen wurde gefangen
genommen. Er war nur 27 Jahre alt und hatte mit
meinem versenkten Dampfer eine volle Ladung Flug-
;euge von Malta nach Milos an Bord. Der andere
Dampfer war mit 4000 Tonnen Kohlen und 200 Tonnen
Vorräte für denselben Platz bestimmt. Wie der Kapitän
berichtete, waren am Sonntag vorher vor Malta orei
beladene Dampfer den Torpedos unserer U-Boote zum
Opfer gefallen . Wenn man sich den Wert eines ein¬
zigen modernen Flugzeuges klar macht, wird man er¬
messen können, welche kostbare und .wertvolle Ladung
mit dem versenkten Flugzeugdalnpser unseren Feinden
entzogen wurde. Unseren türkischen Bundesgenossen
wird es angenehm gewesen sein zu hören, daß sowohl
ein beträchtlicher Kohlentransport für die feindlichen
Flotten wiea uch ein großer Flugzeugpark durch ein
deutsches U-Boot an der Verwendung verhindert wur¬
den. Man sieht aus dieser Mitteilung die Entlastung
der Landkriegführung durch den U-Boot-Krieg.
Allgemeine Kriegsnach ĵMeru
Verständigung zwischen Bulgarien «nd der Türkei

in Aussicht.
Der Berliner türkische Botschafter Hakki Pascha

erklärte gegenüber dem in Berlin weilenden Chefredak¬
teur des Hilal : Ich bin fest überzeugt. daß- wir mit

26. Jahrgang
Bulgarien zu einer vollständigen Nebereinkunkt über
alle« uf der Tagesordnung stehenden Fragen kommen
werden. Was das politische Verhältnis zwischen den
Zentralmächten und der Türkei betrifft, so kann ich
nur sagen, daß daß diese Beziehungen den höchsten
Gipfel der Herzlichkeit erreichten .

Ich bin überzeugt, daß diese Allianz sich nach dem
Kriege nicht auflöst und von langer Dauer sein wird.
>ich halte den Abschluß eines allgemeinen Friedens
erst für gesichert, wenn der Krieg im Orient die Nieder¬
lage Großbritanniens herbeiführen würde.

Ter Angreifer ans Koblenz.
Der 16jährige Gymnasiast Gerlach, der, zu Ernte¬

arbeiten in dem Hrnisrückdorf Schwarzen weilt , sichtete
am Mittwoch abend 10,30 Uhr in einer Höhe von etwa
800 Meter ein Flugzeug , aus dem zwei Stichflammen
OOherausschluaen. Alsbald landete der Apparat, ein
französischer Doppeldecker, der mit zwei Maschinengewe-
ren und Bombenabwurfvorrichtungen ausgerüstet'war.
Die beiden Insassen , ein amerikanischerOberleutnant
und ein Leutnant , wurden von Gerlach angehalten,
Lund nachdem später noch zwei Personen hinzugekom-
menL waren , an die Behörde in Hinüber« abgeliefert.
Rach Aussagen der Gefangenen waren sie mit dem
Namerikanischen Geschwader von sechs Flugzeugen,
deren Ziel Koblenz war, aufgestiegen und durch Gewit¬
terwolken von den übrigen getrennt worden.

Rumänien hat gelernt.
Der rumänische Gesandte in Wien Jan Cary  äu¬

ßerte sich über die Lage in Rumänien:
Die S t i m m u n g bei uns ist gedrückt.  Immer¬

hin hat das Unglück der letzten zwei Jahre bei uns
belehrend gewirkt. Eigentliche Sympathie für Ruß¬
land bestand nie,a ber man machte sich usschweifende
Vorstellnnaen von der unwiderstehlichen Macht des
russischen Koloßes , und oer- der großen Menge der
b ä u er l i a) e n B e v ö lke r « n g wirkte der gemeinsame
orthodoxe Glaube zu Gunsten Rußlands . Da ist nun
gründlich Wandel geschahen. Der russische Koloß ist zu-
rsammengebrochenu nd der rumänische Bauer der Mol¬
dau, welcher die russische Soldateska bei ihrem Rückzuge
hat sengenu nd brennen sehen, hat seine Vorstellung von
den orthodoxen Glaubensbrüdern sehr geändert. Die
russische Revolution und das Treiben der Bolschewik!
hat auf unsere bäuerliche Bevölkerung nicht nur nicht
ansteckend, sondern eher abschreckend gewirkt.

lieber die französischen  Sympathien der gebil¬
deten Klassen Rumäniens sagte Cary: Mvnche sind na-
türlichu nbelehrbar. Es gibt auch solche, welche noch
immer an den Sieg der Entente ,glauben. Gelegenheit
zum Umlernen haben alle gehabt. Unsere Grund¬
besitzer  z . B . können den musterhaften Zustand, in
dem sie ihre Güter in der Walachai, also unter den
Händen der „Hunnen " und ihrer Bundesgenossen sin- ’
den, mit den Zerstörungen und Verwüstungen auf den
Gütern der Moldau vergleichen, wo die Truppen der
nEtente gewirtschaitet haben.

Keine Verhandlungen im kleinen Kreise.
Die Pariser Blätter besprechen aus der Kanzler¬

rede besonders die Stelle , an der er erklärte, er sei
bereit, sein Ohr ernsthaften Friedensvorschlägen zu
leihen und sie in klein em Kreise  anzuhören . Sie
versichern« ber sämtlich, die Entente werde nicht in
die Falle gehen, ln der sie alle ihre Vorteile verlieren
würde.

Der „kleine Kreis ", sagt Radikal, ist eine veraltete
Methode, nachdem alle Völker sich erhoben haben zur
Verteidigung des Rechts. Das Abenteur Czernin-Bour-
bon-Karl hat zum Ueberfluß erwiesen, daß die Allier-
ten den Vorteil haben, über die Einzelheiten d»s Frie¬
dens ohne Rückhalte öffentlich sprechen zu können, und
daß sie davon Gebrauch machen.

Humanite und Laterne sind nicht minder deutlich.
Erstere schreibt: Weun die Allierten in Verhandlungen
in beschränktem Kreis in geheimer Form eintreten wür¬
den, wozu Graf Hertling sie mit Zustimmung Luden-
dorfss auffordert , so würden sie sich sehr schnell unter
dem Druck eines zweiten Brest-Litowsker Vertrages be¬
finden.

Journal faßt die Angelegenheit als ein von den
Alldeutschen abgegebenes offenes Eingeständnis  ih¬
rer O h n nra cht aus. Diese erwarteten nun von der
Hinterlist der Verhandlungen einen guteü deutschen
Frieden . Sie stellten jetzt die Lösung durch die Gewalt
beiseite und stimmten der beiderseitigen Besprechung
zu. Das Blatt fügt hinzu : Eben weil sie das unbe¬
dingte Vertrauen hat, eines Tages den Frieden diktieren
zu können, lehnt es die Entente hartnäckig ab, ihn
zu erörtern. Der deutsche Generalstab ist trotz seiner
Siege der Zukunft weniger sicher.

Matin stellt gleichfalls fest, daß der Kanzler viel
voni standhalten und durchhalten, aber nicht mehr vom
siegen gesprochen habe .

Die feindliche Presse übersieht ganz, daß Herb¬
lings Rede aar nicht für , die Veröffentlichung bestimmt



war . SBIc bedurften gar keiner Bestätigung mehr dafür,
daß nur die Niederlage unserer Feinde zum Nachgeben
geringer wird.
Die Wirkungen des Schisfranmabkommens mit England

in Schweden.
Verschiedentlich machen sich in den nordischen Län¬

dern bereits» nheilvolle Wirkungen des Schiffraum¬
abkommens mit England geltend. Die schwedischen Ei¬
senindustriellen greifen die Stockholmer Regierung hef-
an, weil sie durch die Verminderung der Eisenaus-
fuhr nach Deutschland  große Verluste erleiden
und Arbeitslosigkeit in einigen Werken befürchten. Um
einen Druck auf die Regierung auszuüben, wollen sie in
Zukunft für die schwedische Landwirtschaft kein billiges
Eisen bereithalten. In ähnlicher Weise klagen die Ver¬
treter der Zellulose - Industrie.

Ein französischer Torpedojäger gesunken.
Kürzlich ist vor Brindisi (Italien ) der fran¬

zösische Torpedojäger Faux mit dem italienischen Tor¬
pedojäger Mancini zusammengestoßen und gesunken.
Die Verluste dürsten nicht bekanntgegeben werden.

TänemarE hält sich, an Deutschland.
Dickser Tage wurde zwischen den Mittelmächten

und Dänemark ein neues Handelsabkommen  ab¬
geschlossen. Die einflußreiche Zeitung „Politiken"
schreibt aus diesem Anlaß:

Der größte Vorteil des Abkommens liegt, wie wir
glauben, darin , daß für einen gewissen Teil unserer
Zufuhren für die Dauer von vier Monaten eine ver¬
hältnismäßige Sicherheit geschaffen ist. Jeder wird
verstehen, daß die Bedeutung dieser Tatsache in gleichem
Maße wächst wie die Unsicherheit  hinsichtlich '
Zufuhren aus dem Westen  zunimmt . Je länger
der Zustand anhält , daß wir hingehalten und in Wirk¬
lichkeit von allen überseeischen Zufuhren
abgesperrt  werden , desto mehr werden wir aus
reinem Selbsterhaltungstriebe gezwungen, unsere Ver¬
bindungen nach der anderen Seite auszudebnen.

Irlands Bedeutung für Englands Macht.
Die Angst vor einer V ahme Amerikas zu¬

gunsten Irlands veranlaßt rie „Morning Post", den
Amerikanern das irische Problem vom englischen Stand¬
punkt aus darzulegen. Dabei begründet das Blq.11
die Notwendigkeit für England, Irland unterdrückt
zu halten, in folgenden Sätzen:

zzrian beschützt die englische Flanke.  Daher
,st Irlands Haltung für England eine Frage von Leben
oder Tod. Jrlano verlangt unmögliches, wenn es ver¬
langt . daß England sich ihm in dieser Frage in die
Hände geben soll. Alles können wir ihm gewähren,
nur dieser nicht. Die Irländer reden von der Freiheit
der kleinen Nationen . Sie mögen sich in Europa Um¬
sehen: Wo gibt es noch kleine Nationen ? Es ist doch
kaum eine übriggeblieben. Für Leben und Eigentum
gibt es heute nur eine Sicherheit: die Zugehörigkeit
zu einer großen Nation , die Leben nnd Eigentum be¬
schützen kann. Wie kann nun ein Irländer so leicht¬
fertig sein, die Trennung von der einzigen Macht zu
fordern, die Irland beschützen kann? Wir können
Irland weder die Unabhängigkeit noch eine
eigene Regierung verleihen.  Unsre klügsten
Politiker haben es seit Jahren versucht und doch nicht
fertiggebracht. Warum nicht? Weil es nicht möglich
ist, weil trotz gegenseitiger Abneigung das Leben der
Kinder davon abhängt . Es ist deshalb am beste::,
man sammelt die Trümnier und größeren Stücke, so
gut man kann."

Die „Morning Post" bietet dann den Iren als
Ersatz für ihre Unabhängigkeit eine Agrarreform
an, welche die Landwirtschaft Großbritanniens und
^frranvs zu neuer Blüte bringen werde. Von der
Regierung aber verlangt das Blatt , daß sie wie es
schon geschehen ist, nicht nur die Sinn Feiner , sondern
auch die irischen Nationalisten und die Sozialisten als
verbotene Gesellschaften erkläre.

Bomben auf Brügge.
Englische Flieger haben wiederum auf Brügge

Bomben' abgelborfen, die.Opfer unter der Zivildevölke-

Pulver und Gold . |
Roman aus vem Krieg« 1870—71 von Lrvin Schücking. j
12) (Nachdruck verboten.) l

Wir fuhren auf den Hof der „Ferme' , in welchem
die ünkende Nachmittagssonne bereits sehr tiese Sch-ag-
'chatten warf. Bei einer kleinen Beratung, welche ent¬
stand, ob wir zuerst in den Pavillon einkehren oder ŝ r.ch
den Weg zur Burg hinauf antreten sollten, bat ich dringend
nn! das letztere, da der Weg die beträchtliche Höhe hinaus
viel Zeit in Anspruch zu nehmen und der Abend zu
kommen vrobte. Man gab mir nach und wir begannend:e
Wanderung, während Friedrich mit seinem das Vesperbrot
en'.baltenden Korbe  den Auftrag erhielt, sich den Pavillon
non den Leuten der Ferme öffnen zu lassen und dort vor-
solgliw alles bcrzurichten.

Ich brauche unfern Weg nicht zu beschreiben; man
weiß, oaß alte Burgruinen mit einiger Anstrengung der
Kniemuskeln und der Lungen genommen sein wollen.
Ich sage nur. daß es ein ganz deilloser Ziegenpfav war.
den wir zu erklimmen hatten; desto heilerer war die Stim¬
mung. welche er hervorries: ich wagte es, Fräulein Blanche
den Arm zu bieten, und sie nahm ihn ohne Zögern. Als
wir endlich oben im Bereich der Ruine angekommen waren
und durch das noch wohlerhaltene Portal , welches die ehe¬
mal ge Vorburg von der Hauptburg geschieden, in ,den
Hos traten, erösfnete sich uns ein prachtvoller Ausblick über
das dunkle tannenumhegte Tal, den sich windenden Fluß¬
laus nef unten zu unseren Füßen, die nächsten Höhen und
ein gutes Stück ves alten schönen und reichen burgundischen
Landes. .

Ich war in einer ganz eigentümlichen Erregung, in
etwas von einem seligen Rausche; vaß Blanche mit einer
Art von Hingebung, welche vielleicht nur Fdlge der Er-
müoung war,' ihren Arm >n dem meinen ließ, batte sicher¬
lich seinen Teil daran. Wir standen lange stumm, jeder
wie mit dem schönen Bilde vor uns beschäftigt, von >bm
erfüllt und entzückt; aber ich muß gestehen, daß ich im
Grunde nur an sie dachte, nur von ihr erfüllt war.

Nach einer Pause sagte sie: „Nun, geben Sie mir
recht?'

„Recht? Worin? Habe ich Ihnen nicht aesagt, daß
ich in einer jo tiefen Friedensstimmung bin. daß ich allen

rung zoroerten unv eryevnchen Gebäuveschaven an¬
richteten.

Deutschland unüberwindlich.
Der Kaiser sandte dem Reichsschatzsekretär Roedern

nach der Steuer- und Etatgenehmigung des Reichstags
ein Dankestelegramm, in dem es heißt:

„Die Armee wird in den Beschlüssen den Beweis
dafür erbringen, daß die Heimat entschlossen hinter un¬
seren Waffen steht, daß starker Wille und klarer
Z utun ftssinn  herricht. Deutschland wird unüber¬
windlich  sein , wenn es sich selbst seiner Stärke be-
wnßt bleibt und fest auf Gott vertraut ."

Murajcws Verrat.
Nach Erhalt der Nachricht über den Aufstand der

linken Sozialrevolutionäre erteilte der Oberbefehls¬
haber der Truppen , welche im Wolgabezirk gegen die
Tschecho-Slowäken Vorgehen, Murajew,  seinen Trup¬
pen den Befehl, nach Moskau zu marschieren. Dre
Sowsettruppen v erweigerten ihm den Gehorsam, Mura¬
jew flüchtete nach der Stadt Ssimbirfl, versuchte dort die
Sowjetregierung zu stürzen, wurde ejdoch von der Roten
Garde verhaftet und erschoß sich. Der Verrat Murazews
hatte keinerlei Einfluß auf die Kriegsoperationen gegen
die Tschecho-Slowäken. Der Aufmarsch der Sowjet¬
truppen gegen die Tschecho-Slowäken im Wolgagebiet
ist beendet. Nunmehr hat im Westen von der Wolga
die Kriegstätigkeit begonnen, nach einer Schlacht wurde
der wichtige Eisenbahnknotenpunkt, die Stadt Sshsran
besetzt. Oestlich von der Wolga haben die Sowjetruppen
die Städte Bugulma und Stawropol eingenommen.
Die Verfolgung der Tschecho-Slowäken dauert fort.

Ukraine für Auswanderer noch nicht geeignet.
Es liegen Nachrichten vor, daß in der Landbevölke¬

rung vielfach die Absicht verbreitet ist, nach der Ukraine
auszuwandern . Insbesondere wird behauptet, daß die
Steuern und Abgaben dort ' viel geringer seien als in
Deutschland. Nach vorliegenden soll sich ein Besitzer
aus dem Warthe-Bruch dort bereits angekauft haben.
Es kann vor ähnlichen Plänen nicht rechtzeitig und
dringend genug gewar nt  werden . Gegenwärtig und
Wohl noch für eine längere Zukunft kommt eine ent¬
sprechende Auswanderungserlaubnis seitens der zustän¬
digen Behörden überhaupt nicht in Frage, sodaß etwaige
Ankäufei n der Ukraine durchaus wertlos sind .

Weiter sind die Verhältnisse in der Ukraine für
deutsche Ansiedler durchaus keinesfalls besonders ein¬
ladend. Selbstverständlich haben die Ansiedelungslusti¬
gen an den wohl sehr hohen öffentlichen Abgaben
und Kosten teilzunehmen, auch hat sich die Bevölkerung
in der Ukraine gegen die dort vor hundert Jahren
hinzugewanderten Deutschen während des Krieges so
feindselig verhalten , daß unter den Deutschstämmigen
in der Ukraine ein lebhafter Wunsch nach Rückwande¬
rung besteht. Endlich läßt die öffentliche Sicherheit
in diesen Gegenden noch sehr v.. l zu wünschen übrig.
sE empfiehlt sich« Iso nicht, Auswanderungsplänen
nach der Ukraine näherzutreten. Es kann nur dringend
geraten weroen, von oer weiteren Verfolgung foccyer
Gedanken» nd Pläne abzusehen und vor Verwirklichung
solcher Vläne den Rat der Reichswanderungsstelle:
eBrlin -Charlottenburg , Werner-Siemensstraße 27-28,
einzuholen.

Der verwundete Franzose.
Beredtes Zeugnis , wie deutsche Aerzte und Sani-

tütsmannschaften verwundete Feinde zu behandeln wis¬
sen, leisten die im März 1918 bis zur Einlieferung
ins deutsche Gefangenenlager gemachten Tagebuchauf¬
zeichnungen eines bei Nohon in Gefangenschaft gerate¬
nen französischen Infanteristen . Es heißt darin:

26. 3. 1918 . Die Deutschen machen mir an Ort
nnd Stelle einen ersten Verband. Sie sind tapfere Sol¬
daten, unerschrocken im Kampfe. Dabei haben sie ein
gutes Herz und die Verwundeten werden gut verpflegt.
Man tut alles mögliche, um uns zu pflegen; man
bringt uns so gut wie möglich unter ."

27. 3. 1918. „Die deutschen Krankenwärter sind
tüchtigera ls dien nsrigen. Sie sind zartfühlender."

30. 3. 1918. „Mir geht es vollkommen gut, wäh-
während viele meiner Kameraden leiden. Die Aerzte
tun , was sie knönen, um ihnen Erlei chtern»« *u  schäften.

Krieg vergessen habe und jedermann recht geben möchte?
Sind wir in etwas verschiedener Meinung?'

„C. in lausend Dingen, denk ich,' versetzte sie mit
einem weicheren, mildern Tone, als ich ihn je von ihr
vernommen.

„Unv doch könnt' ich über kein einziges mehr mit
Ihnen streiten. Wenn ich auch tausendmal recht dabei
hätte, was nützte cs mir?  Sie wissen, daß Macht vor
Recht geht — und die Macht haben Sie !'

„Die Macht hätte ich?' sagte sie rasch und erglühte
dann in jenem mädchenhafteen Erröten, in jener Verlegen¬
heit über ein zu rasch gesprochenes Wort, das eine Antwort
hervorlocken kann, die man durchaus nicht hervorlocken
möchte.

„Die Macht haben Sie — die Macht, mich alles' andre
vergessen zu machen als den einen Wunsch, eine Brücke
schlagen zu können über — jeden trennenden Abgrund, und
wär' er weit wie der zu unfern Füßen!'

„Das ist unmöglich!'
„O, es ist alles möglich — wenn man seine ganze

Kraft, seine Seele dransetzt!'
Der alte Herr trat dichter heran und störte das Zwie¬

gespräch. vas ich gern fortgesetzt hätte; wir sprachen von
andern Dingen; er nannte die einzelnen Punkte und Orte,
die wir in der Ferne erblickten. Er wurde dabei sehr be-
revt und ausführlich; ich sah zu meiner Beunruhigung,
wie die Sonne dem Horizont zusank und ihr unterer Rand
beinahe schon die blaue Wellenlinie der fernsten Höhen im
Westen berührte.

Endlich unterbrach ich ihn. um an die Rückkehr zu
mahnen: Blanche schien sich nicht losreißen zu können; sie
stand noch lange wie gefesselt von dem Anblick des vor uns
ausgebreiteten Bildes, dem der Sonnenuntergang mit
seinen magischen Tinten eine wunderbare Schönheit gab.
Als wir envlich den Rückweg antraten, dämmerte es be¬
reits ; das schwierige Niedersteigen ans unserm Bergwege,
wobei sich Fräulein Blanche mit einer gewisien Zerstreut¬
heit oder, um es so auszudrücken, Traumverlorenheit ganz
meiner Füllrung überließ, nahm eine geraume Zeit in An¬
spruch. Als wir envlich unten angekom'men waren, flammte
uns Licht aus dem Pavillon entgegen; durch die offene
Eingangstür sahen wir eine brennende Lampe, die einen
geveckten Tisch beleuchtete. Friedrich, schien es. hatte das
alles ganz hübsch arrangiert ; der Einjall, ein helltzrasseln«

Wir werden genau so gut verpflegt, wie vie veütsch«,
Verwundeten? sind gut untergebracht und haben jeder
wzei Decken."

31. 3. 1818. „Wir liegen noch in St . S und be.
kommen den ganzen Tag gutes Essen."

Hier spricht wieder einmal der vielen in unsere
Hände geratenen Franzosen, wie es ihm ums Herz ist.
UUnbee'influßt von hetzerischen Vorgesetzten, die ihren
Untergebenen vorschriftmäßig weißmachen, daß sie von
den Deutschen gemartert und gequält würden.

Der^Verwundete bestätigt gleichzeitig in gerechter
Entrüstung die perfide Gepflogenheit unserer Feind«,
unsere Verbandplätze und Lazarette hinter der Front,
jedem Menschlichkeitsgesühl nnd Völkerrecht zuwider,
durch militärisch nutzlose Fliegerangriffe heimzusuchen.
Er schreibtam 1. April 1918: „Wir sind viele Verwun¬
dete. Ein Sanitätszug führt ab. Am meisten ärgert
mich, daß während der Nacht Verwundete durch fran¬
zösische unde nglische Flieger getötet worden sind. Es
iste ine Gemeinheil, Bomben zu werfen, denn unsere
Flieger kennen sehr genau die Verbandsstätten . . . Ich
denke,die Deutschen werden es ihnen schon heimzahlen!"

Russische Bewegung gegen den Gesandtenmord.
Die Moskauer Presse bringt Kunigebungen vev-

schiedener Arbeiterorganisationen und einzelner Partei¬
mitglieder der Linken Sozialrevolutionäre,
die die Handlungsweise der Partei verurteilen . Eben¬
so wird berichtet, daß ein Teil der Linken Soziab-
revotutionüre zu den B o l schew i ki, ein Teil zu den
Rechten Sozialrevolutionären übergegangen  sei.

„Prawda " veröffentlicht folgende Entschließung des
allrussischen Rütekongresses:

Die Organisatoren und Teilnehmer am GesandteU-
mord und den Aufständen haben ihre Stellung als
Rätepartei und die amtliche Stellung ihrer Mitgliedec
«mißbraucht. Der Kongreß verlangt strenge Be¬
strafung der Verbrecher:  die Sowjetteile der
Linken Sozialrevolutionäre sind solidarisch mit den
Verbrechern. Für solche Organisatoren ist kein Platz
in den Deputiertenräten . Die Hauptaufgabe der Räte-
gewalt ist die Erhaltung des Friedens . Nur ini Fall
eines fremden Vormarsches ist es Pflicht aller Arbeiter,
Bauern nnd ehrlicher Bürger , das Land gegen die
Imperialisten zu verteidigen.

Eine Abfuhr jiir Wilson
kann man diese Entschließung nennen. Der amerika¬
nische Präsident hatte am 9. Juli durch seinen Ge-i
sandten in Moskau verkünden lassen:

„Ich rufe das russische Volk zur Mannhaftigkeit
auf und zur Organisation gegen die deutschen Eroberer.
Ich habe Weisung erhalten , öffentlich zu erklären, daß
es die Aufgabe Amerikas ist, alle slawischen Völker
von deutscher und österreichischer Herrschaft zu be¬
freien."

Befreit werden möchten die Russen von den En-
teitteagen en unv Kriegsschürern. Und sie sehen nach
Deutschiand, weil sie von dorther Hilfe erhoffen. \

Politische Rundschau.
— Am nächsten Donnerstag um 11 Uhr findet in

der Hedwigskirche zu Berlin ein feierliches Requiem
für den ermordeten Gesandten Grafen Mirbach-Harss
'tatt.

— Die rumänische  Regierung hat an die deut-
>che Reichsregierung eine Depesche gesandt, in der sie
ihr Mitgefühl an der Ermordung  des deutschen
Gesandten in Moskau ausspricht.

— Der neu ernannte rumänische Gesandte Jean
Larp (Sohn des alten deutschfreundlichen Führers
Peter Carp) ist in Wien eingetrofsen.

*

:: Lichnowsky gegen Lichnowsky. Im Anschlüsse
»n vie Geheimsitzung des preußischen Herrenhauses
über den Fafl Lichnowskt, veröffentlicht das „Neue
Wiener Journal " einen Brief , den Fürst Ltchnowstt
am 21. Mai an einen sozialdemokratischen Reichs
taasabaeordnelen gerichtet hat. Das Schreiben lautet!

des Kaminseuer in vem kleinen Salon anzuzünven. rühue
jevoch wohl von den Pächtersleuten her. Jedenfalls er¬
höhte es bedeutend vie Behaglichkeit ves hübschen, mit
einer bescheioenen. aber zum Bewohnen völlig hinreichen¬
den Einrichtung versehenen Raumes. Wir nahmen an
dem runden Tische in ver M' tte Platz, der alte Herr machte
die Honneurs ves kleinen Mahles und schenkte mir dabei
von einem feurigen Burgunderwein ein. der nach unserer
mühsamen Fußwanderung doppelt verführerisch war.
Fräulein Blanche aß und trank wenig; sie wandte sich
bald ab, der Flamme zu. in deren Flackern unv Prasseln
sie blickte: sie überließ uns Männer unserer lebhaft«
Unterhaltung, die der alte Herr mit großer Redseligkeit-
im Schwung hielt; es schien, als ob der feurige Bur¬
gunder ihn völlig aufgetaut habe. Nur zuweilen streifte
mich Fräulein Blanche mit einem wie forschenden Blicke,
der nichts dazu beitrug, das Gefühl von innerem Glück z«
mindern, das ich in dieser meiner traumhaften SituatiA i
empfand. Denn war es nicht in der Tat. als ob ich mich, s
in einem Traume befinde — hierher in dies Aille ferne
Felsental gezaubert, wo das Rauschen der Tannen io>
Abendwinoe und das Schäumen des nahen Berggewässerl
und das Prasseln der Kaminflamme sich zu einem eigen-
tümlichen Liede von dem Zauber der fernen Fremde ver¬
band, und Fräulein Blanche mit ihrer hinreißenden.
Schönheit als die Zauberin dasaß, mit der der bewegt»
Schein der Kaminflamme im neckischen Spiele scherzte?

Ich muß gestehen, ich hatte nie in meinem Leben eine
Stunde, in welcher ich das Herz so erfüllt fühlte von de<
Poesie romantischer Schwärmerei, von so süßer Traun»-
seligkeit, von solchem Glückvertrauen.

Ach, weshalb mußte so bald Friedrich in der Tür &
scheinen und mir Blicke voll stummer Mahnung zuwerfe«'
Aber freilich, er hatte recht; es war sicherlich sehr spät;
ich sah nach der Uhr; sie zeigte zeh« und ein Viertel! Da»
war freilich mehr, als ich erwartete!

Der alte Herr füllte mein Glas und reichte auch Fried»
rich eins, als ich an den Aufbruch gemahnt: dann sah et
nach seiner Uhr und sagte:

„Es wird halb elf werden, bevor die Pferde eiB
gespannt sind und wir abfahren können. Wir haben dv
nach Hause zwei Stunden zu fahren: wir würden also erß
um halb ein Uhr ankommen. Was denken Sie dazN»
Manch « V -. . ... . 1



aseyrrer Herr ? Iyr ge,rrtger Besuch har mich
um so ni.hr gefreut , als ich feststellen konnte , daß
manche gemeinsamen Anschauungen zwischen uns be¬
stehen . trotz der Verschiedenheit unseres Standpunk¬
tes . In einem glaube ich mich mit Ihnen eins zu
wissen , und das ist sicherlich die Ueberzeugung , daß,
solange die Nation um ihr Dasein kämpft , es ver¬
hängnisvoll wäre , durch Kritik an unserer Politik
Uneinigkeit in das deutsche Volk zu bringen und
dadurch seine Widerstandskraft zu lähmen.  Ob die
Politik , die dem Weltkriege voranging , den Beifall
aller Parteien und Bürger verdient , ist eine Frage,
deren öffentliche Erörterung einer späteren  Zeit
Vorbehalten bleibt . Vorläufig aber erscheint es mir
die vornehmste Pflicht aller Patrioten ju  sein , im
Interesse der gemeinsamen Sache die Regierung zu
unterstützen und in weiten Kreisen das Vertrauen in
sie nicht zu erschüttern . In aufrichtiger Hochachtung
Ihr Lichnowsky."

:: Ter freie Samstag -Nachmittag für die Arbeiter.
Die Verbände der Metallarbeiter im niederrheinisch¬
westfälischen Industriegebiet haben seit längerer Zeit
eine Bewegung zur Erlangung einer Kürzung der
Arbeitszeit eingeleitet . In jüngster Zeit hat sich diese
Bewegung auf die Forderung des freien Samstag-
Nachmittags geworfen . In einer in Essen abgehalte¬
nen , aus allen Jndustrieplätzen des Gebietes gut be¬
suchten Versammlung von Vertrauensleuten der Metall¬
arbeiterverbände , des sozialdemokratischen, des christ¬
lichen und des Hirsch-Dunckerschenwurde eine Entschlie¬
ßung angenommen , in der zur Begründung der For¬
derung Momente geltend gemacht wurden:

„Da durch die anhaltenden Ernährungsschwierig¬
keiten die Notlage der Arbeiter in absehbarer Zeit
kaum ausreichende Erleichterungen erfahren dürfte,
sind die in mehreren Orten bereits eingeleiteten Be¬
strebungen zur Verkürzung der Arbeitszeit mit Nach¬
druck durchzuführen . Die Tatsache, daß in großen
Jndustriebezirken Deutschlands , so in Leipzig . Chem¬
nitz, Dresden , Magdeburg , Frankfurt , Köln usw. und im
Königreich Bayern , die Hunderttausende Rüstungsar¬
beiter umfassen , während des Krieges Arbeitsverkür¬
zungen durchgeführt wurden , beweist, daß die Siche¬
rung der Heeresbedarfserzeugung dadurch in keiner
Weise in Frage gestellt wird . Die Arbeit ist in der
rheinisch-westfälischen Großeisen - und Metallindustrie
am aufreibendsten , die Arbeitszeit fast allenthalben be¬
deutend länger , als sie bereits in den vorerwähnten In¬
dustriebezirken war . Eine angemessene Verkürzung der
Arbeitszeit ist durchaus gerechtfertigt und dringend
erforderlich ."

: : Verlängerung der Frist süt vie Kleiderabgabe.
Die Reichsbekleidungsstelle hat die Frist für freiwil¬
lige Abgabe von Anzügen noch einmal verlängert.
Nach einer offiziellen Bekanntmachung wird sie für
diejenigen Kommunalverbände , die die ihnen auf¬
erlegte Zahl noch nicht erreicht haben — dazu gehört
auch Groß -Berlin — bis zum 15. August hinaus¬
geschoben.

Ferner wird ein großer , vielfach gerügter Miß¬
stand durch eine Bekanntmachung der Reichsbeklei¬
dungsstelle beseitigt . Bisher gab es keine Möglichkeit,
den einmal der Kleider -Verwertungs -Gesellschaft ange¬
botenen Gegenstand zurückzuerhalten,  selbst wenn
der Schätzungswert lächerlich gering  war . In Zu¬
kunft wird dem Ablieferer das Recht eingeräumt,
nach Kenntnis der Abschätzung sich mit dem Ueber-
nahmepreise einverstanden zu erklären oder den Ge¬
genstand zurückzufordern.

Bezugsscheine auf Oberkleidung bei Abgabe ge¬
brauchter Stücke dürfen vom 1. August 1918 bis 31.
Juli 1919 für eine Person nur bis zu zwei Gegen¬
ständen derselben Art erteilt werden.

* . *
Holland : Tie Verhältniswahl wirkt konservativ.
* Die letzten allgemeinen niederländischen Par¬

lamentswahlen am 3. Juli haben zum ersten Male im
Zeichen des allgemeinen und gleichen Stimmrechts
und unter Anwendung eines sehr verwickelten Ver¬
hältniswahlsystems stattgefunden , und sie haben nicht
einen Sieg der Sozialdemokraten , sondern den Zu¬
sammenbruch der liberalen Bürgerparteien gebracht. —
Für uns heißt das : Holland bleibt neutral.
Zn der Tat haben die Parlamentswahlen , indem die
liberalen Parteien von ihren 39 Kammersitzen nur
15 gerettet haben , die einflußreichsten Anhänger
der Entente  aus der künftigen Volksvertretung
der Niederlande entfernt . In der Hauptsache waren es
die liberalen und demokratisch gesinnten Parteiführer.

,wie der Amsterdamer Universitätsprofessor und Abge
ordnete Van Hamel,  welche die Ententepolitik in
Holland unterstützten und teils im geheimen , teils
auch ganz offen Hollands Krtegseintritt an der Seite
der Entente betrreben . Professor Van Hamel wa,
nichts als ein Ableaer des berüchtigten Amsterdamei
Hetz- und Ententeblattes „Telegraaf ". Fortan wer¬
den die drei konservativen Parteien der Katholiken,
der antirevolutionären Protestanten und der Christlich-
Historischen die Richtung der niederländischen Staats¬
politik bestimmen , und diese Parteien , welche sowohl
im Ober - wie im Unterhaus « über eine völlig regie¬
rungsfähige Mehrheit verfügen , werden eine rein hol¬
ländische Politik betreiben . Ihre Führer , die greisen
Staatsminister Dr . Kuyper und Savornin - Loh-
Mann,  stehen mit ihren persönlichen Sympathien auj
deutscher Seite,  vor allen Holländern , die nur
den einen Wunsch hegen , die bisherige Neutralität ihres
Vaterlandes aufrechtzuepchalten. solange diese irgend
möglich ist.

Finnland : Tie Monarchie beschlossen.
! Der große Ausschuß des finnischen Landtages

(zu dem die Radikalsozialisten nicht zugelassen wer¬
den) hat mit 16 gegen 15 Stimmen dem Vorschläge
auf Einführung der monarchistischen Staatsform zu¬
gestimmt und mit 18 gegen 13 Stimmen die Bestim¬
mungen über den Schutz der schwedischen  Minder¬
heft wieder in den Entwurf ausgenommen.

Griechenland : In französischen Händen.
r In Cozzant wurden 7 griechische Offiziere und

Unteroffiziere , welche angeklagt waren , eine militä¬
rische Meuterei in Cervia angezettelt zu haben , stand¬
rechtlich erschossen.  Sie sollen sich gefälschter Do-

! kMtenke Tedlent "haben , um eine Rebellion chervorzu-
rufen.

! Die Sklaverei , der Griechen unter der Entente
beginnt . Der französische General Gramat ist zum
Generalstabschef der griechischen Armee ernannt wor¬
den.

Lokales und Provinzielles.
Schterflein , den 16. Juli 1918.

** Auszeichnung  Dem Musketier Jean  Lasser
wurde das Eiserne Kreuz 1l. Klasse verliehen.

** Gelegentlich der Zusammenkunft der Leiter und
Leiterinnen der Frauenadtetlungen des Mtttelrheingau-
kretses fand am Sonntag Vormittag in der Turnhalle
ein Schauturnen  statt, an dem sich auch verschiedene
Frauenadteilungen des Kreises beteiligten. Ts war ein
schönes Bild turnerischen Lebens, das durch das wackere
Schauturnen den Anwesenden geboten wurde. Das
Turnen, das mit exakt ausgeführten Etadüdungen
seinen Anfang nahm, währte von 9—12 Uhr und stellte
an die Letslungsähtgkeit und Ausdauer der Turnerinnen
die größten Anforderungen. Man konnte, namentlich
auch beim Geräteturnen, deodachten, daß die Frauen-
adleitungen die Tumerer nicht als Spiel ansehen, sondern
ernstlich bestrebt sind, sich zu tüchtigen Turnerinnen aus-
zuditden. Tin frischer, froher Zug ging durch die Ad-
teilungen, denen man es ansah, daß sie mit Begeisterung
der edlen Turnsache stch htngeben. Wir möchten hoffen,
daß das Schauturnen auch seinen werbenden Zweck
nicht verfehlt hat, und daß rech' viele junge Damen
sich der hiesigen Frauenabteilung anschlteßen zum Besten
ihrer Gesundheit und zum Wohle des Deutschen Volkes.

* Preise für Frühkartoffeln.  Auf mehr¬
fache Anfragen teilt das Kriegsernährungsamt mit, daß
eine Erhöhung der Preise für Frühkartoffeln über die in
der Verordnung vom 9. März 1918 vorgesehene Höchst¬
grenze von 10 Mail hinaus nicht beabsichtigt ist, zumal
in wenigen Tagen mit der reichlicheren Anfuhr voll aus»
gereifter Frühkartoffeln gerechnet werden kann.

** Einlegung eines neuen Sonntags»
z ug es. Don jetzt ab wird an Sonnlagen von Eltville
nach Wiesbaden ein neuer Personenzug eingelegt. Ab
Eltville8 Uhr 22 Min., ad Schierstetn8 Uhr 38 Min.
abends, Wiesbaden an 8 Uhr 55 Win., als Entlastung
für den von Eltville um 8 Uhr 34 Win. (Schierstein
8 Uhr 48 Min.) abgehenden- fahrplanmäßigen Zug, der
um 9 Uhr5 Mln. in Wiesbaden einlrifft.

* Die beadstchtigle Tariferhöhung der Straßenbahn
Hai zu Streitfragen zwischen der Süddeutschen Eisenbahn-
Gesellschaft und der Stadt Wiesbaden geführt, die noch
nicht geregelt sind. Jetzt erläßt die Süddeutsche eine
Bekanntmachung, daß vom 1. August ab bis auf wetieres
keinerlei Ermäßtgungska/ten  ausgegeben
werden können. (Näh. siehe Anzeige in heutiger
Nummer.)

* Die Laudfullersammlung  hebt olleni-
halden im Deutschen Reiche an. Frischlaud an allere«
Slräuchern und Bäumen soll nach Trocknung gemahlen
und unler Zuhilfenahme von 5% Melasse zu Fülle»
Kuchen gepreßt werden, der für die Pferde des Feld¬
heeres als zweckmäßiger Hajerersatz dient. Die Frage
der Fulterbeschassuugfür die Fronlpferde ist so wichtig,
daß von ihrer glücklichen Lösung der Ausgang des
Krieges abhängt. Futteifähtges Frischlaud kann nur
in den Monaten Juni und Jul, gewonnen werden.
Rasches Sammeln tut drum not und erfordert alle oe»
sügbaren Künde. Unter Führung von Geistlichen und
Lehrern, unter Betzug von genesenden Lazaretlsoldaien,
von Frauen und Männern aller Stände, wird darum
die Jugend htnausztehen, um an Busch und Baum
Frischlaud zu raffen. Kein Waldbesitzer, wird diesem
vaterländischen Kriegswerk seine Waldungen verschließen.
Gilt es doch milzuhelfen am großen Werk des Steges.
Schaden? — Bester unsere Bäume tragen einst sieges-
stolz nur die verheilenden Narben ihres Kriegshelden,
tums an ihren Leibern als der harte Pflug des Krieges
zerreißt ihre Reihen, wie es drüben geschah und geschieht
in den herltichen Wäldern Frankreichs.

* Mainz,  15 . Juli . (Zs. M.) Der Mord, welcher
sich am Morgen oes 25. November 1917 in dem Hause
Faulbrunnenslraße 12 in Wiesbaden ereignete, beschäftigte
heule das hiesige Kriegsgericht. Angeklagl war der Ge-
freile, frühere Schneider und spätere Gärtnerei Hilfsarbetrer
Michael Krapczak, ein Mann von herkulischer Gestalt, der
im Jahre 1893 geboren und mehrfach bereits wegen mili-
täri,cber Vergehen sowie wegen kleinerer Diebstähle vor¬
bestraft ist. Außer dem Morv werben ihm noch verschiedene
andere Straftaten zum Vorwurf gemacht, so unerlaubte
Entfernung von seinem Truppenteil , Schuhdiebstahl zum
Nachteil von Kameraden, Betrug zum Nachteil der Mili-
tärverwaliung und Selbstbesreiung aus mültärischem Ge¬
wahrsam. Krapezak wurde wegen Preisgabe von Dienst-
gegenständen zu 14 Tagen strengen Arrest, wegen unerlaub¬
ter Entfernung zu 43 Tagen Gefängnis , wegen Unierschtagung
zu 3 Monaten Gefängnis , wegen Fahnenflucht zu 2 Jahren
Gefängnis , wegen Raubs und Diebstahls zu 11 Jahren
Zuchthaus und wegen vorsätzlicher, aber nicht mit Ueberiegung
begangener Tötung zu lebenslänglichemZuchthaus, Ausstoßung
aus dem Heer und dauerndem Ehrverlust verurlelll . —
Der Angeklagte Hai gegen das Urteil Berufung angemeldet.

* Wicker.  Also daher kommt die magere Milch.
Eine iniereffanle Feststellung machie die Nachlkonirolle bei
einem hiesigen Milchhäudler . Man fand bei dem tüchtigen
Manne mehrere Klumpen Butter, 30 Schoppen Rahm und

mehrere Töpfe Milch. Die Polizei beschlagnahmte alles.
Der Rahm wurde zu Butter gestoßen und diese mit der
vorgefyndenen Butter zum Preise von 8 Mark pro Pfund
an die Orlskranken verteilt . Wenn ein Milchhändler aller¬
dings solche Schätze besitzt, so begreift man, daß die Milch
oft so außerordentlich mager und dünn ist.

Eine Arbeiterknudgebnng für Frankreich.
London,  14 . Juli. (W. B.) Meldung des

Reuterschen Bureaus. Zu Ehren Frankreichs ist Sonn»
tag nachmittag von dem englischen Ardetteroerbande im
Kyde Park eine Kundgebung veranstaltet worden. Es
wurden Entschließungen angenommen, in denen der
Entschluß ausgesprochen wurde, mit Frankreich Schulter
an Schulter zu kämpfen, bis Elsaß.Lothringen wieder»
hergestellt und der preußische Militarismus vollständig
vernichtet sei. Die Redner wiesen den Gedanken zurück,
mit den feindlichen Sozialisten Besprechungen auf der
Grundlage ihrer Antworten auf die Kriegszieldenkschrift
der Arbeiterkonferenz der Alliierten anzuknüpsen. Die
sozialistische Kundgebung am Trafalgar Square zu
Ehren der Alliierten, an der die Soztaltstensührer Tillelt,
Thorne und Kyndmann und Vertreter des amerikanischen
Sozialtstenverbandes teilnahmen, nahm eine Entschließung
an. worin erklärt wird, daß die Arbeiter Londons sich
einem jeden Frieden wideifetzen würden, dis die Hohen»
zollern und die Habsburger militärisch vernichtet seien.
Trotzdem sie einen Frieden ohne imperialistische Er¬
weiterungen und Kriegsentschädigungen wünschten, s»
oersicherlen sie doch, daß kein Friede ohne volle Ent»
schädigung für die von den Deutschen angertchtete»
Verwüstungen und den Wiederaufbau der Gebiete der
ntedergeworfenen Nationen ausreichend sei. In diesem
Sinne wurden Botschaften an Elemenceau und Wilson
adaesandt. Der Sozialist Thorne erklärte, es fei klug
gewesen, daß Troelstra der Paß verweigert worden sei,
denn es sei sicher, daß Troelstra in einem heimlichen
Einverständnis mit dem deutschen Auswärtigen Amte
stehe. Das Dokument, das im Juni 1917 in die Hände
der englischen Regierung gefallen sei, beweise das.
Hyndmann verlas einen Brief von Elemenceau, worin
dieser sagt, die Opfer, die die Franzosen brächten, seien
furchtbar, aber der Steg sei gewiß, wenn nur die freien
Völker stch gegen die Barderei verbänden.

Der heutige Tagesbericht
konnte bis Schluß der Redaktion infolge Gewitters nicht
überuiittelt werden. Aus Berlin liegt die Nachricht vor, daß
die neue Offensive begonnen hat und daß wir auf der
ganzen Linie siegreich vorrücken

Henkersknechte gegen „Mietzmacher".
Der Ruhm , in der Verfolgung von „Mießmachern'

und angeblichen Spionen usw. die größte Energie an¬
gewandt zu haben , gebührt den Italienern . Der rö¬
mische Appellationsgerichtshof (Berufungsgericht ) bestä¬
tigte die über den sozialistischen Deputierten de Gio¬
vanni wegen defaitistischer Aeußerungen verhängte Ge¬
fängnisstrafe von drei Monaten.

Trotzender Kotzlengräberstreik.
Da der Kontrolleur für die Bergwerke in Eng¬

land sich geweigert hat , alle Forderungen der Berg¬
leute nach Erhöhung  d e r L ö h n e und Herabsetzung
der Arbeitsstunden zu bewilligen , hat der Nationale
Rat der Bergleute mit Rücksicht auf die ernsten Fol¬
gen . die ein allgemeiner Ausstand in den Kohlen¬
bergwerken haben wird . Lloyd George gebeten, eine
Abordnung zu empfangen . Lloyd George hat zuge¬
stimmt.

Ter gescheiterte Luftangriff auf Koblenz.
Alle Flugzeuge in deutsche Hand gefallen , das

ist das Ergebnis einer großen amerikanischen
Luftunternehmung:

In der Nacht vom 10. zum 11. Juli hat ein
amerikanisches Geschwader von sechs Flugzeugen ver¬
sucht, die Stadt Koblenz mit Bomben anzugreifen.
Der Angriff scheiterte vollkommen . Keines  der Flug¬
zeuge ist dazu gekommen, seine Bomben abzuwerfen.
Fünf  Flugzeugen dieses Geschwaders wurde die Rück¬
kehr über die eigenen Linien verwehrt . Sie fielen
sämtlich in unsereHand.  Die Besatzungen wur¬
den bis auf wenige lebend gefangen . — Seit über
einem Jahre haben sich die ' Amerikaner wieder und
wieder gerühmt , mit Tausenden von Flugzeugen die
Städte Westdeutschlands in Schutt und Asche zu legen
und dem deutschen Volke durch ihre Luftwaffe die ent¬
scheidende Niederlage zu bereiten , die alle Machtmittel
Englands und Frankreichs ihm nicht hätten beibringen
können . Der gestrige Luftangriff war der erste größere
selbständige  Versuch der Amerikaner . Er ist kläg¬
lich gescheitert . Schmerzliche Erfahrungen am eigenen
Leibe haben die amerrkanischen Flieger den Unter¬
schied zwischen Prahlerei und Wirklichkeit gelehrt . —
Inzwischen ist auch das 6. Flugzeug in unsere Hand
gefallen . '

Kleine Kriegsnachrichken.
" In Boulogne -sur -Mer stieß der französische Kut¬

ter „Rlcyon " mit einem französischen Dampfer zu¬
sammen und sank: 11 Matrosen ertranken . Der Rest
der Besatzung ist gerettet.

" Durch die Explosion einer Eisenbahnlokomo-
tive wurden in Frankreich ungefähr 20 Urlauber schwer
verletzt.

" Der Schaden der großen Explosionskatastrophe
in Grenoble beträgt 15 bis 20 Millionen.

" Italienische Blätter melden den Todessturz eines
»er erfolgreichsten italienischen Kundschaftsflieger , »es
Hauptmanns Luigi Bourlot.



Aus aller Welt«
** Tie spanische Krankheit in ver Schweiz. In¬

folge der zunehmenden spanischen Grippe hat die Re¬
gierung von Lausanne sämtliche Schulen geschlossen
und alle öffentlichen Versammlungen untersagt.

** Ein amerikanisches Fliegerkorps von Taub«»
stummen. In Newyork verlautet , daß man demnächst
ein Fliegerkorps aus Taubstummen bilden wird.
Mehrere Sachverständige haben nach eingehender Prü¬
fung und Untersuchung festgestellt, daß taubstumme
Flieger „für alle Gefühle der Bewegung der höheren
Lust unzugänglich" sind und deshalb als Flieger hohen
Wert haben könnten." — Echt amerikanische Tollheit!

** Wie sich die Zeiten ändern ! Die einst so
hoch geschätzten Sommerfrischler — eine Landplage!
Auch die sächsische Regierung hat eine Verordnung
erlassen, nach her Sommerfrischler, Kurgäste und andere
Personen , die rn Orten mit weniger als 6000 Personen
vorübergehend Aufenthalt genommen haben, nebst ihren
Faniilienangehörigen der weitere Aufenthalt ver¬
boten  werdne kann, wenn sie durch Hamstern  oder
andere Ueberschreitungen der Vorschriften über den
Lebensmittelverkehr die allgemeine Versorgung mst
Nahrungsmitteln gefährden.

** Mord im Personenzug . Vor einigen Tagen
wurde im Personenzug Krefeld—Hamm eine Frau tot
»ufgefunden. Ihr Mörder ist der Arbeiter Heinrichs
von Voes aus Uerdingen, der mit der Ermordeten, der
ledigen Alwine Ferlings aus Krefeld, ein Verhältnis
unterhielt. Der Mörder erklärte, er habe das Mädchen
gleich hinter der Station Krefeld-Linn auf ihren aus¬
drücklichen Wunsch erschossen, sei aber daran gehindert
worden, Selbstmord zu verüben.

** Ein plötzliches Anschwellen der Grippe macht
sich in Leipzig bemerkbar. Es sind allein bei den
beiden Ortskrankenkassen bis jetzt nahezu 5000 Er-
stankungen gemeldet worden. "In der Thomaskirche
mutz am Sonnabend die bekannte Motette ausfallen,
weil der größte Teil des Thomaschors von der Krank¬
heit befallen ist.

** Ist das wohl wahr? Ueber eine Postkarte, die
sieben Jahre brauchte, um ihren Bestimmungsort zu
erreichen, und die dann wegen der inzwischen einge¬
tretenen Portoerhöhung mit Strafporto belastet
worden war, berichtet die „Neum. Ztg ": Die Karte, in
Junker-Wehningen am 8. 6. 1911 geschrieben, in Dö¬
mitz (Mecklenburg) am 9. 6. 1911 7—8 Uhr vormittags
avgestempelt, ist in Landsberg a. W. glücklich am
27. 6. 1918 8—9 nachmittags eingegangen . Also über
sieben Jahre hat diese Postkarte gebraucht, um von
Dömitz in Mecklenburg nach Landsberg in Preußen
zu gelangen . Wo sie inzwischen all die Jahre gesteckt
hat, verrät die deutsche Reichspost natürlich nicht, hat
aber — und das ist. o heiliger Bureaukratismus , das
köstlichste an der ganzen Geschichte — von der Emp¬
fängerin , die aus dem „Fräulein ", das sie 1911 war,
schon längst Frau und Mutter geworden ist, 5 Pfg.
Strafporto erhoben, weil die Postkarte nur mit 5 Pfg.
und nicht, wie jetzt vorgeschrieben, mit 7V- Pfg . fran-
kiert ist. Vor sieben Jahren konnte fte Absenderin
dieser Postkarte freilich noch nicht wissen, daß thro
Postkarte sieben Jahre brauchen würde, um den Ort
ihrer Bestimmung zu erreichen, daß im Jahre 1914
der Weltkrieg ausbrechen und in seinem Verlaufe das
Porto für Postkarten im Jnlande von 5 aus 7V- Pfg.
erhöht werden würde!

** Eyolcra in Schweden An Bord des Dampfers
^Angermanland", der in Sttck ôlm eintraf , starb eine
Person an Cholera. Die übrigen Schiffsinsassen sind
sehr schwer krank.

** Tie Schwitzkur im Backofen. Der Bauerssohn
Franz Sipp in Recklinghausen litt an Rheumatismus
und Gliederschmerzen. Um sich von diesem Leiden zu
befreien, beschloß er, sich im geheizten Backofen einmal
grunbltcfja uszuschwitzen. Er kroch daher nach dem
Backen in den noch heißen Ofen, nachdem er vorher
ferne Mutter aufmerksam gemacht hatte, ihn nach einer
halben Stunde wieder herauszulassen. Als sie nach
der bedungenen Zeit den Sohn herauslassen wollte,war er tot.
f£t uu Blitzschlag. Während eines heftiger
Gewitters befand sich die Gütlerswitwe Maria Zech-
meister von Hinterschönau bei Berchtesgaden mit ihren
dr.ei Kindern bei der Heuarbeit, Als die Frau auf die
Bitten k̂ r geängstigten Kinder eben nach .Hause kehrer>

fuhr ein Blitzstrahl hernieder und tötete sie
Die Kinder kamen mit dem Schrecken davon.

** Kein Schmuggel mehr. Ein fast völliges Auf-
Hören des Schmuggels ist eine Folge der knappen Ra¬
tionierung rn Holland . Was heute noch über die Grenze

rl 4 u bedeutungslos . Die gewerbsmäßigen
Schmligg.er haben sich infolgedessen wieder ihrem früh-
rren Berisie zugewandt oder, sofern sie dies infolge
sur̂ Ruh« ^ efeit ,eh)tnne “** * me*r "^9 haben, sich

**  Die Erntcaussichten in Bayern sind , wie dem
Ernährungsbeirat mitgeteilt wurde, in Getreide dan!
der reichlichen Niederschläge in den letzten Wochen im
allgemeinen recht günstig  geworden , wenn auch
mit einer Verzögerung des Erntebeginns infolge der
Regenzeit zu rechnen ist. Die Frühkartoffelernte ist
durch die naßkalte Witterung jedoch nicht unwesentlich
verzögert worden, und sie entspricht auch nicht überall
den gehegten Erwartungen . Bei einer weiteren Ein¬
schränkung der Fleischzuteilung , die im ganzen Lande
gleichfalls durchgeführt wird , soll als Ersatz Mehl
gegeben werden. Gegen die mit dem Fremdenverkehr
und der Gaststättenversorgung zusammenhängendeZu¬
nahme der Schwarzschlachtung soll mit allem Nachdruck
eingetreten werden. Tie Ernteaussichten für Spätobst
sind im allgemeinen wenig günstig.

** Schmuggel mit Heidelbeeren. Aus Würzburg
wird gemeldet, daß eine ganze Fuhre Heidelbeeren, die
über die Grenze geschmuggelt werden sollte , in Schoell-
krippen von der Gendarmerie beschlagnahmt wurde.

** Preissteigerung ländlichen Grundbesitzes, Das
Rittergut Grotz-Lissen in Freistadt, das vor andert¬
halb Jahren von Rittergutsbesitzer v. Bakowski für
730 000 Mark erworben wurde, wurde für 1025 000
Mark an die Provinzialstelle für Obst und Gemüse
in Posen verkauft. Vor zehn Jahren wurde das
Rittergut mit 100 000 Mark bezahlt.

Gerichtssaal.
Wegen Giftmord zum Tode verurteilt.

T .. '>Schwurgericht in Gera verhandelte ne gen die
36 Jahre alte Witwe Hermine Wolf aus Ulrichshalben
(S .-W.) Sie unterhielt mit einem Fleischer Schröder
in Rabis (S .-A .) ein verbotenes Verhältnis . Um ihren
Liebhaber heiraten zu können, beschloß sie, dessen Frau
aus der Welt zu schaffen. Sie schickte ihr ein Paket mit
gebackenen Makronen und einer halben Flasche Rotwein.
Die Gegenstände waren vergiftet . Während der Wein
unberührt blieb, haben von den Makronen sowohl Frau
Schröder und ihre Mutter , wie ihre beiden Kinder im
Alter von sieben und neun Jahren gegessen. Alle vier
Personen erkrankten heftig. Die beiden Kinder starben.
Die Frau kam mft dem Leben davon. Die Geschwo¬
renen bejahten die Schuldfraqe. Das Urteil lautete auf
Todesstrafe.

± Ein Lehrer als Berufs -Schleichhändler. Nach
zweitägiger Verhandlung hat die Halberstädter Straf¬
kammer den Volksschullehrer Bauch-Hirschfeld zu einem
Jahr und einem Monat Gefängnis und 50 000 Mark
Geldstrafe verurteilt . Seine Helfer waren Angestellte
von den Flugzeugwerken und von der Brotkommission
des Landkreises und ferner von der städt. Kartoffel- ^
kommission und ein amtlicher Bahnspediteur, ein Mühl-
lenbesitzer und ein Brauereibesitzer Hincke-Hessen. Gegen
diese wurde auf zum Teil sehr hohe Geldstrafen er¬
kannte. Sie standen alle in ausgedehnten Geschäften
mit dem Lehrer und Kaufmann.

t ± Ter neue Henkel-Prozeß . Das Obervecwaltungs-
gericht zu Jena wird am Mittwoch dieser Woche als
Berufungsinstanz in dem Disziplinarverfahren gegen
den Direktor der Jenenser Frauenklinik, Professor Dr.
Henkel verhandeln . Dieser wird bekanntlich beschul¬
digt, Verfehlungen bei der Ausübung seines Amtes
begangen zu haben. Die Disziplinarstraflammer in
Weimar hatte in erster Instanz auf Strafversetzung
erkannt. Das neue Verfahren wird von der Anstage¬
behörde mit dem Ziel auf Dienstentlassung geführt.

^7 Gaunerstreich eines Berliner Schülers . In der
Wohnung des Lehrers Sch. der 12. Schöneberger Ge¬
meindeschule erschien ein etwa 14jähriger Schüler und
verlangte dessen Sommerpaletot und ' 50 Mark. Der
Lehrer habe ein Telegramm erhalten, um einen Freund
vom Bahnhofe abzuholen. Da der Knabe seh-r sicher
auftrat und mit den Verhältnissen des Lehrers genau
vertraut war, erhielt er das Verlangte . Bei der Rück!-
ikehr des Lehrers stellte sich dann heraus, daß die
Frau einem dreisten Schwindler zum Opfer gefallenwar.

0 Theater-Spielplan. 0

Residenztheater in Wiesbaden.
Von̂ 17. bis 22. Juli.

Mittwoch, abends7%Uhr: »Schwarzwaldmädel".
Donnerstag, abends7^ Uhr: »Dollarprinzesstn".
Freitag, abends7%Uhr: »Schwarzwaldmädel".
Samstag, abends7% Uhr: Neu einstudiert! »Der lustige

Kakadu".
Sonntag, nachm. 3% Uhr: Ermäßigte Preise. »Die ge-

schtedene Frau".
Sonntag, abends7^ Uhr: »Der lustige Kakadu"
Montag, abends7̂ Uhr: »Richard Wagner". — Kon-

zert Herrn Kammersänger Knole.

Amtliche Bekanntmachungen.
Als gefunden ist gemeldet:

Ein Taschenmesser.
Als verloren ist gemeldet:

Ein Herrn-Siegelring.
Näheres auf Zimmer1 des Rathauses.
Schi er st ein,  16 . Juli -918.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Veröffentlichung.
Diejenigen Getretdebesitzer, welche auf die zugestellle

Anforderung bezgl. noch abUeserungspfltchiigen Getreides
aus der Ernte 1917 noch nicht der Ansorderung nach-
gekommen sind und die angeforderten Getreidemengen
noch nicht adgelteserl haben, oder noch nicht bet der
Kretskornslelle in der Angelegenheit vorstellig geworden
sind, werden hiermit wiederholt ausgefordert, unverzüglich
den Anforderungen nachzukommen und entweder ad-
zuiiefern oder bei der Kretskornslelle wegen Richtigstellung
mit den nötigen Unterlagen oorzusprechen.

Endtermin für die Erledigung wird hiermit end¬
gültig auf den 25. ds. Mts. festgesetzt.

Bei Nichlerledtgung wird nach diesem Tage gegen
die Säumigen unnachstchtltch vorgegangen werden müssen.

Wiesbaden, den 12. Zult 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

von Heimburg.

Betrifft : Die Verwertung von Oelfrüchteu.
Auf Grund der Zusammenlegung der Oelmühlen hat

der Herr Staatssekretär des Kriegsernährungsamlesunterm.
19. Oktober 1917. A II. 11276 und 23. Mai 1918, A II.
3529, neue Bestimmungen erlassen, nach denen sich der
Verkehr mit Oelfrüchten folgendermaßen regelt.

1. Gegen Verzicht auf den Oelrücklieferungsanspruch
beläßt der Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische Oele
und Fette dem Erzeuger zur Herstellung von Nahrungs¬

mitteln für die eigene Hauswirtschaft von den abzuliefernden
Oelfrüchten bei Raps , Rübsamev und Mohn das
Dreifache, bei Leinsamen , Dotter und Genf das Vier¬
fache und bei Hanfsamen und Touueublumenkerneu
das Sechsfache der GewichtswengeOel, die nach8 1 der
Verordnung vom 7 August 1917 (ReichsgesetzblaitS . 697)
dem Ablieferer von Oelfrüchten zusteht. Betragen die ins¬
gesamt abzuliefernden Oelfrüchre nicht mehr als 30 Kg,
so sind sie dem Erzeuger ganz zu belassen. Die Höhe der
darüber hinaus zu belassenden Oesiruchtmengen wird nach
einer Tabelle des Kriegsernährungsamles von dem Kreis¬
ausschuß des Landkreises Wiesbaden berechnet.

2. Bei Erntemengenbis zu 30 Kg. der Oelfrüchte. —
bei Leinsamen bis 530 Kg. — fällt die Ablieferungspflicht
fort. Die Erlaubnis zum Oelschlagen muß aber auch in
diesen Fällen bei dem Kreisauschuß des Landkreises Wies¬
baden nachgesucht werden.

3. Die Verarbeitung der Oelfrüchte darf nur in der
von dem Kommunalverband bestimmten und auf dem Er¬
laubnisschein zum Oelschlagen angegebenen Mühle geschehen.

Wiesbaden,  den 9. Juli 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses,

von Heimburg.

MMeuer SMWSilhlle«.
Dom 1. August 1918 ab bis auf weileres, d. h.

bis zur Regelung der mit der Stadl Wiesbaden de-
stehenden Streitfragen wegen Tariferhöhung können
keinerlei Ermätzigungskarten(Zeitkarten. Abeiter-,
Schüler- und Badekarten) für die Linien der Süddeutschen
Eisenbahn-Gesellseltschaft ausgegeden werden. Ausge-
genommen von dieser Maßnahme bleiben: die städische
Linie Bierstadt—Dotzheim und die aus hessischem Gebiet
delegenen Strecken Mainz—Biebrich Ost und Mainz-
Amöneburg.

D a rmsta dl , am 14. Juli 1918.

Süddeutsche Eiseudahu-Gesellschust
Die Direktion.

Wieslllldelltt StlHenbllhilen.
Vom 1. Augustl. IS . ab gilt der im Tarifnachtrag

11 Seile 4 ersichtliche Tarifplan für die auf hessischem Ge¬
biet belegenen Strecken Mainz—Biebrich Ost und Mainz—-
Amöneburg auch für Einzelfahrten mit der Maßgabe,
daß für jede durch Kreise abgegrenzte Teilstrecke der Fahr¬
preis 5 Pfg., der Mindestfahrpreis aber 15 Pfg. beträgt.

D a r m sta dt , den 14. Juli 1918.

Süddeutsche Eiseudahu-Gesellschust.
Die Direktion.

Zie-elei-
Meiter und-Metterimell.
auch jugendliche, finden sofort dauernde Be¬
schäftigung.

Ziegelei Carl Peters,
Schierstein. [ J

Stauen und
«cheu

finden dauernde Beschäftigung.
Sedtdelcrei Söhulei«

Gchierfteiu.

Ktästige Meiler
und

Meilerimen
sofort gesucht.
UL-ta, Sebeidesiaodel

Schierstein.Zu»ertuuseu:
> Heureche«,

I Kartoffelmühle,
2 hölzerne Echweintröge,
junge und alte Hase».
Näh. in der Geschäftsstelle.

Ein gebrauchter, weißer
KiltdtMUgkU

zu verkaufen. Näh. in der
Geschäftsstelle.

Ein einfach möbliertes

Zimmer
zu mieten gesucht.

Näheres tm Verlag der
Sch. Ztg.

Zu verkaufe«:
1 Haustelefon
l Klaviersessel
1 gepolsterter Armlehnsefsrl
1 Hängelampe
1»blaues Foulardkleid
l eiserner Blumentisch
1 Apparatz Schwefeln der

Weinberge.
Zu erfragen in der Ge¬

schäftsstelle.

Ei.
HufeuWe« «it Husru
zu verkaufen.

Jahuffraße 12. Mittwoch, 17. Juft,
abends 8 Uhr, findet in
der Allen Schule eine jBesvrechuna
der Pächter städt. Wasser-
werks-Wiesen statt.

Die zugestellten Briefe find
mtlzubringen. -

Eine

Imtsptzmohmg
2 Zimmer mit Zubehör
zu mieten gesucht.

Zu erfragen in der Ge¬
schäftsstelle.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

